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Naturschutz-Tagung an der Universität Basel

Das Buschwindröschen reagiert auf die starke Erholungsnutzung unserer Wälder

In intensiv durch Erholungssuchende genutzten Waldgebieten sind beim Buschwind​röschen Wachstum, Blütenbildung und Samenproduktion reduziert. Die Pflanzen reagieren auf die durch Trittbelastung und Bodenverdichtung ausgelöste Stress​situation, indem sie sich fast nur noch über Wurzelbildung vermehren. Diese Umstellung von geschlechtlicher auf ungeschlechtliche Fortpflanzung kann tiefgreifende Folgen auf das längerfristige Überleben der Buschwindröschen-Bestände in unseren Wäldern haben. 

Die länger werdenden Tage und steigenden Temperaturen locken die Menschen wieder ins Freie. Der Wald ist dabei der bevorzugte Erholungsort – sei es für einen gemütlichen Spaziergang, für eine sportliche Jogging-Runde oder gar für das erste Picknick. Alle erfreuen sich an der erwachenden Natur. Verlassen aber viele Leute die Waldwege, so kann das negative Folgen für verschiedene Waldbewohner haben. 

Eine Forscherin vom Institut für Natur-, Landschafts- und Umweltschutz der Universität Basel konnte zeigen, dass das Buschwindröschen (Anemone nemorosa) sehr empfindlich auf häufiges Begehen des Waldbodens reagiert. In sechs Wäldern in der Region Basel wurde untersucht, in welchem Ausmass die Erholungsnutzung das Vorkommen und die Repro​duktionsleistung des Buschwindröschens beeinflusst. Dabei wurden verschiedene Eigen​schaften der Pflanzen in jedem Wald in je einem durch Erholungssuchende belasteten Gebiet und in einem unbelasteten Kontrollgebiet erfasst. 

Belastete Waldflächen wiesen im Vergleich zu Kontrollflächen eine starke Bodenver​dichtung auf. Die Trittbelastung durch Menschen führt zu einer Reduktion der Pflanzen​decke sowie einer Veränderung der Bodeneigenschaften und damit indirekt zu einer Verminderung der Pflanzenhöhe. Dabei wurde ein Zusammenhang zwischen der Pflanzenhöhe und der Wahrscheinlichkeit, dass diese Pflanze eine Blüte und später Samen bildete, entdeckt. Je höher ein Buschwindröschen wuchs, desto grösser war die Wahr​scheinlichkeit, dass die Pflanze auch eine Blüte entwickelte und sich so fortpflanzen konnte. Da nun aber in belasteten Waldflächen die Buschwindröschen eine deutlich geringere Wuchshöhe erreichten, gab es an von Menschen häufig begangenen Stellen kaum blühende Individuen. Mit anderen Worten, als indirekte Folge der starken Tritt​belastung wird die geschlechtliche Fortpflanzung durch Samen beim Buschwindröschen unterdrückt. Dies bedeutet nun aber nicht, dass sich die Buschwindröschen in unseren stadtnahen Wäldern nicht mehr vermehren. Die Art kennt nämlich zwei unterschiedliche Fortpflanzungsstrategien: Neben der geschlechtlichen Fortpflanzung kann sich das Buschwindröschen ungeschlechtlich durch Verlängerung des Wurzelsystems (Rhizom​bildung) vermehren. Die Untersuchung zeigte, dass sich in stark belasteten Gebieten die Buschwindröschen vorwiegend durch Rhizombildung, also ungeschlechtlich fortpflanzen. 

Was ist nun das Besondere an diesem Wechsel in der Fortpflanzungsstrategie? Wenn sich Individuen längerfristig ungeschlechtlich fortpflanzen, nimmt die genetische Vielfalt innerhalb des Bestandes schnell ab. Die benachbarten Buschwindröschen sind genetisch identisch, wie eineiige Zwillinge. Im Gegensatz dazu entstehen bei den sich geschlechtlich fortpflanzenden Individuen immer wieder neue Kombinationen in der Zusammen​setzung der Gene. So bleibt die hohe genetische Vielfalt innerhalb des Bestandes erhalten. Das konnte die Forscherin mit Hilfe von molekulargenetischen Methoden aufzeigen. Eine hohe genetische Vielfalt in einer Gruppe von Pflanzen ist wie eine Versicherung für das langfristige Überleben dieser Population. Diese Versicherung fehlt nun aber den sich vorwiegend ungeschlechtlich fortpflanzenden Buschwindröschen in intensiv belasteten Waldgebieten. Das bedeutet wiederum, dass diese Buschwindröschen-Populationen einem stark erhöhten Aussterberisiko ausgesetzt sind. 

Das Phänomen der blühenden oder eben nicht blühenden Buschwindröschen können Sie in wenigen Wochen in unseren Buchenwäldern beobachten. Aber bitte die Waldwege nicht verlassen. 

Diese Arbeit wird Marion Kissling im Rahmen der öffentlichen Tagung "Naturschutz in und um Basel", am Freitag, 19. Januar 2007, 13.15 –17.10 Uhr, in der Aula der Universität Basel, Petersplatz 1, vorstellen. In neun weiteren Referaten werden verschiedene Aspekte des Naturschutzes in der Region behandelt. Die jährlich stattfindende Tagung erlebt dieses Jahr ihre 10. Auflage. Eingeladen sind alle interessierten Personen. Eine Anmeldung ist nicht notwendig und es wird kein Tagungsgeld verlangt. Das detaillierte Programm ist erhältlich unter: http://www.conservation.unibas.ch/news/naturschutzp.pdf
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